Gibt es Moral im Weltall? Gibt es ethische Gene?
Bericht zur Fachtagung „Technik, Wissenschaft und Ethik“
im Kerschensteiner-Kolleg am Deutschen Museum in München

vom 6.12. bis 10.12.2010

Technik ist allgegenwärtig, wird aber nur dann bewusst wahrgenommen, wenn die Kühltruhe ihren Dienst einstellt oder öffentliche Verkehrssysteme „aufgrund der Wetterlage“ ihre Fahrpläne nicht einhalten. Ähnliches gilt für Gesundheit: Diese wird nur dann wahrgenommen, wenn sie bedroht erscheint oder tatsächlich beinträchtigt ist. Dass aber unsere technischen Errungenschaften und unser Gesundheitssystem eingebettet sind in die Zusammenhänge unseres Lebens überhaupt, kann man umfassend nur selten hautnah erfahren. Eine „technische“ Sammlung wie das Deutsche Museum bietet mit seiner wissenschaftlichen und museumspädagogischen Arbeit hier einzigartige Möglichkeiten. 
Die Fortbildung, die sich an Lehrkräfte im Allgemeinen und Ethiklehrkräfte im Besonderen richtete, fand nach dem großen Erfolg von vor zwei Jahren erneut in Zusammenarbeit mit dem Fachverband Ethik, Landesverband Bayern, und der Akademie für Lehrerfortbildung und Personalführung (ALP) in Dillingen unter der bewährten Leitung von Werner Fuß und Gottlieb Gaiser statt. Inhaltliche Schwerpunkte waren einesteils der Mikrokosmos mit Nano- und Gentechnologie und andererseits der Makrokosmos mit unserer Großtechnologie bis hin zum ganzen Universum. Zusammengespannt wurden diese Bereiche durch die stete Frage, was die jeweiligen Erkenntnisse für das Denken und Handeln von uns Menschen sowie für unser Weltbild bedeuten. Ziel des Lehrgangs war, die Lehrkräfte zu ethischen Diskussionen sowie zu Unterrichtseinheiten im Bereich aktueller technischer Entwicklungen zu befähigen. 
Nach der Lehrgangseröffnung durch Christine Füssl-Gutmann, der Organisatorin des Kerschensteiner-Kollegs, wurden die teilnehmenden Lehrkräfte zur Einstimmung von Wolfram Wach auf einen Rundgang durch ausgewählte Ausstellungen unter dem Motto „Über Neues muss man reden“ mitgenommen. In dem anschließenden Vortrag befasste sich Helmuth Trischler, Leiter des Forschungsinstituts des Deutschen Museums, mit der Frage „Wie wird Technik in der Gesellschaft wahrgenommen?“. Dabei zeigte der Referent anhand eines geschichtlichen Überblicks das Abhängigkeitsverhältnis von technischer und gesellschaftspolitischer Entwicklung auf. Helmuth Trischler betonte, dass ein modernes Wissenschaftsverständnis keine einheitliche und endgültige Wahrheit innerhalb einer modernen Wissensgesellschaft liefern kann. In „Anregungen zum Unterricht“ lieferte Werner Fuß u. a. Material zum Einfluss einer klösterlicher Zeitstruktur auf die Entwicklung eines modernen Umgangs mit der Zeit in industriellen bzw. nachindustriellen Gesellschaften.
Klaus Macknapp begann mit der Vorführung eines Mikroskops aus dem 16. Jahrhundert, dessen „Geheimnis“, also die Fertigung der Linse, der Erfinder trotz bahnbrechender Erkenntnisse mit ins Grab genommen hat. Anschließend zeigte er in humorvoll-nachdenklicher Weise an einem modernen Elektronenmikroskop, was natürliche Organismen im Bereich der Nanotechnik schon längst leisten. Die „Live-Wiederbelebung“ eines Kleinorganismus relativierte unser anthropozentrisches Weltbild. Unter der Frage „Der Nanokosmos – eine völlig neue Welt?“ erklärte Lorenz Kampschulte eingehend, was menschliche Bemühungen auf diesem Gebiet derzeit bieten. Manche Grenze der herkömmlichen Physik scheint überschritten, wenn etwa die Zustände fest und flüssig sich nicht mehr intuitiv unterscheiden lassen. Nanoteilchen verhalten sich eben anders, als wir das gemeinhin kennen, etwa wenn sie in Kosmetika oder bei Oberflächenbeschichtungen eingesetzt werden. 
Margherita Lasi informierte über „Grüne Gentechnik“ und diskutierte sehr differenziert über mögliche biologische und wirtschaftliche Risiken und Chancen genetisch „optimierter“ Pflanzen. Ziele seien Ertragssteigerungen oder die gezielte Erzeugung bestimmter Inhaltsstoffe etwa zu medizinischen Zwecken. Derart optimerte Pflanzen gebe es schon lange, bisherige Verfahren wie die zeitaufwändige Züchtung würden heute zunehmend ersetzt durch gezielte gentechnische Eingriffe. Eine Übertragung technisch veränderter Gene auf Fremdorganismen sei sehr unwahrscheinlich. Problematisch sei die mögliche Entstehung von Monopolen z. B. im Saatgutbereich. „Sklaven im Schlaraffenland?“ war das Motto von Sabine Gerber-Hirt, die in den aktuellen Stand der Biotechnologie etwa bei der Herstellung von Medikamenten durch gentechnisch veränderte Mikro- und Makroorganismen einführte. Es sei Konsens unter den Forschern, dass man trotz aller Fortschritte von Eingriffen in die menschliche Keimbahn absehe.
Frank Dittmann zeigte an inzwischen musealen (d. h. aus den 80er und 90er Jahren des vergangenen Jahrhunderts) und aktuellen Robotern die Spannung von „Maschinenintelligenz zwischen Wunsch und Wirklichkeit“. Da selbst in hochautomatisierten Produktionsprozessen immer wieder Situationen auftreten, die nicht per Programmierung vorhersehbar sind, bleibt eine menschenfreie Produktion eine Utopie. Vielmehr sind in allen Bereichen – und zwar selbst bei „einfachen“ Tätigkeiten – verantwortlich handelnde Menschen erforderlich. Ergänzt wurde diese Thematik durch Herwig Grimm zu „Ethischen Aspekten industrieller Ingenieurspraxis“. Er bot einen praxisorientierten und zugleich ethischen Blick auf z. B. Motorräder, also auf genau die Technik, mit der wir täglich umgehen. Hier geht es nicht nur einfach um die Nutzung eines Produkts, sondern darüberhinaus um Produktionsverhältnisse und prospektive Folgenabschätzung nicht nur unter Gesundheitsaspekten. Besonders heutige Großtechniken könnten sowohl im nützlichen wie im schädlichen Sinn gewaltige Ausmaße annehmen. Daher sei die Verantwortung von Technikern und Ingenieuren sowie von Unternehmen sehr hoch und müsse sich mittels einer „Kultur der Offenheit“ und „Transparenz in der Kommunikation“ in der gesellschaftlichen Diskussion bewähren. 
Eine Themenführung „Bevölkerung und Energie“ von Wolfram Wach ergänzte einen soziologisch-technischen Bereich. Ausgehend von einem einfachen Experiment zum Wesen „chaotischer“ Zustände beleuchtete er mit praktischen Hinweisen zum globalen Energiehaushalt unseres Planeten aktuelle Probleme. Mit stärkeren Klimaschwankungen sei weltweit zu rechnen. Die Frage ist, wann ein „Kipppunkt“ erreicht werde, der menschliches Handeln obsolet mache, weil die Existenz der Menschheit dann uneinholbar gefährdet sei.

Wilhelm Füßl, der Leiter des Archivs des Deutschen Museums, gewährte Einblicke in originale „Geheimdokumente zum deutschen Atomprogramm 1938 bis 1945“. Hier ging es um die Frage, ob die damals beteiligten Wissenschaftler – großteils Nobelpreisträger – genau wussten, inwieweit sie an einer militärischen Anwendung der Kernspaltung mitwirkten und wie sie jeweils auf ihre Erkenntnisse reagierten.
Christian Sicka führte in der kosmologischen Abteilung des Museums ein in die „Entwicklung des Universums“. Bei einem errechneten Alter seit dem „Big Bang“ von ca. 13,7 Milliarden Jahren dauert die Existenz der Menschheit allenfalls einen kleinen Bruchteil einer Sekunde. Derart eingestimmt bildete, nach Meinung des Verfassers dieser Zeilen, den Höhepunkt der launige und sehr eindrucksvolle Schlussvortrag des Physikers Harald Lesch zum Thema „Kosmologie, Ethik und Philosophie“. Mikrokosmos, Makrokosmos und die Rolle des menschlichen Denkens und Handelns wurden zu einer kundigen und aktuellen Zusammenschau verbunden. Seitenblicke auf die wirtschaftliche Situation von Banken oder auf die Gemütsverfassung von Beamten trugen das ihre zur Diskussion bei.
Themenbezogene Vorträge, Führungen durch Ausstellungsbereiche und Expertendiskussionen wechselten sich ab. Gruppenarbeiten und eine praktische Übung mit dem Rollenspiel „Play decide“ ergänzten einander. In der Vielzahl der eingesetzten Medien – Ausstellungsobjekte, Computerdarbietungen und nicht zuletzt die gute alte Schiefertafel – zeigte sich eine äußerst anregende methodische Vielfalt. Stets standen ethische Fragestellungen und Aspekte im Zentrum der engagiert geführten Diskussionen. Alle Referentinnen und Referenten betonten die Notwendigkeit eines gesellschaftlichen Diskurses zu ihren aktuellen Forschungsgebieten. Diesen Anspruch lösten sie alle jeweils persönlich ein und zeigten sich äußerst aufgeschlossen und gesprächsbereit.
Abschließend lässt sich feststellen, dass die Lehrgangsziele mehr als erreicht wurden. Wenn auch eine Erkundung der historischen Ost-Sternwarte diesmal der Wetterlage zum Opfer fiel, hat sich das Kerschensteiner-Kolleg im Deutschen Museum bestens als Tagungs- und Erfahrungsstätte empfohlen. Auf eine Weiterführung derartiger Tagungen für Ethik-Lehrkräfte ist sehr zu hoffen.
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